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BEVOR DER MENSCH GESCHAF-
FEN WURDE, hatte Satan bereits re-
belliert und unzählige Engel mit sich 
fortgezogen. Wie viele Engel es waren 
und wie lange dies bereits zurücklag, 
wissen wir nicht. Tragischerweise brei-
tete sich der Aufstand vom Himmel auf 
die Erde aus. Auf Satans Verführung 
hin widersetzten sich der erste Mann 
und die erste Frau ihrem Schöpfer und 
brachten damit Zerstörung und Tod 
über diese neue Menschheit, die Gott 
nach seinem Ebenbild geschaffen 
hatte. 

Diese Meuterei hatte Gott nicht über-
rascht, sondern verlief genauso, wie Er 
es vorausgesehen hatte. Er saß nach 
wie vor auf dem Thron des Univer-
sums. Wie konnte der Mensch gegen 
Gottes absolute Autorität rebellieren? 
Offensichtlich hatte Gott dem Men-
schen souverän die Fähigkeit gegeben, 
sich ihm freiwillig und in Liebe zu un-
terwerfen. Die Fähigkeit, „Ja“ zu sa-
gen, war jedoch bedeutungslos ohne 
die gleichwertige Fähigkeit, „Nein“ zu 
sagen. So konnte die Tür, die Gott zur 
liebevollen Unterwerfung geöffnet 
hatte, in eigensinniger Rebellion zuge-
schlagen werden – so wie es Adam und 
Eva getan hatten. 

Manche Christen vertreten die An-
sicht, dass Gott gewollt habe, dass 
Adam und Eva sein Gebot, nicht vom 
Baum der Erkenntnis zu essen, übertra-
ten. Doch jede Art von Sünde wider-
spricht Gottes Willen. Er muss daher 
zugelassen haben, dass die Sünde in 
diese Welt Einzug hielt, um sein letzt-
endliches Ziel für die Menschheit zu 
verwirklichen, die er alle mit unendli-
cher Liebe liebt – der einzigen Art von 
Liebe, die Gott, der die Liebe selbst ist, 
schenkt. 

Die Anarchie, die mit einer scheinbar 
kleinen Tat des Ungehorsams begann, 
führte schnell dazu, dass Kain seinen 
Bruder Abel ermordete, und nahm 
rasch solch ungeheure Ausmaße an, 
dass „alle Gedanken des Herzens [des 
Menschen] stets nur böse waren“. Dass 
Gott die Sünde des Menschen weder 
beschlossen noch verursacht hatte, ist 
klar: „Und Jehova sprach: Ich will den 
Menschen, den ich geschaffen habe, 
von der Fläche des Erdbodens vertil-
gen … es reut mich, dass ich sie ge-
macht habe. Aber Noah fand Gnade in 
den Augen Jehovas“ (1. Mose 6,5–8). 

Hätte Gott Adam und Eva nicht ein-
fach vergeben und ihnen einen Neuan-
fang ermöglichen können? Nein. Es 
gab mehrere Gründe, warum dies nicht 
möglich war. Zunächst einmal hätte 
Gott dafür sein Wort brechen müssen. 
Er hatte geschworen, dass die Strafe 
für den Ungehorsam der Tod sein 
würde – also die ewige Trennung von 
ihm, der Quelle des Lebens. Gottes 
vollkommene Gerechtigkeit verlangte 
die Begleichung dieser Strafe. Hätte 
Gott die Strafe außer Kraft gesetzt, 
hätte dies seine Integrität untergraben, 
alles andere, was er gesagt hatte, in 
Frage gestellt und ihn zum Mittäter an 
der Sünde des Menschen gemacht. 
Ganz gleich, wie sehr Gott den Men-
schen liebte und ihm vergeben wollte – 
seine unendliche Liebe konnte seine 
ebenso unendliche Gerechtigkeit nicht 
außer Kraft setzen. 

Schon hier, in den ersten Kapiteln der 
Bibel, werden wir mit zentralen Fragen 
konfrontiert, über die Philosophen und 
Theologen seit Jahrtausenden diskutie-
ren. Warum sollte Gott Geschöpfe er-
schaffen, von denen Er wusste, dass sie 
sich gegen Ihn auflehnen würden und 
die dadurch aufgrund Seiner Heiligkeit 
zur ewigen Strafe verdammt wären? Es 
gab keinen anderen Weg, denn die Re-
bellen wären Eltern, Kinder, Tanten, 
Onkel usw. der Milliarden Erlösten, 

die für immer selig in Gottes liebevol-
ler Gegenwart leben würden. Letztere 
könnten ohne erstere nicht existieren, 
und allen würde die gleiche Chance ge-
geben, an das Evangelium zu glauben. 

Aber warum konnte Gott, da er all-
mächtig ist, Adam und Eva und all ihre 
Nachkommen nicht davon abhalten, zu 
sündigen? Atheisten argumentieren: 
„Wenn Gott zu schwach ist, um das 
Böse und das Leid zu verhindern, dann 
ist er kein Gott. Und wenn er mächtig 
genug ist, es zu verhindern, es aber 
nicht tut, dann ist er ein Monster. Somit 
widerlegen das Böse und das Leid die 
Existenz Gottes.“ 

Dieses Argument wird angesichts der 
offensichtlichen Tatsache, die sich aus 
der alltäglichen Erfahrung ergibt, zu 
Unsinn: Der Schöpfer des Menschen 
hat ihm die Intelligenz gegeben, zu ei-
genen Schlussfolgerungen zu gelan-
gen, und das Vorrecht, eigene Ent-
scheidungen zu treffen. Ohne diese Fä-
higkeiten könnten die Menschen weder 
Gott noch einander lieben. Um alles 
Böse zu verhindern, müsste Gott den 
Willen außer Kraft setzen, den er der 
Menschheit gegeben hat; doch das 
würde den Menschen in einen Roboter 
verwandeln, der darauf programmiert 
ist, ein sinnloses Leben zu führen. Sol-
che „braven“ Marionetten würden Gott 
nicht zur  Ehre gereichen. Nur Ge-
schöpfe mit einem eigenen Willen kön-
nen Gott wirklich verherrlichen – 
durch freiwillige Anbetung, Gehorsam 
und Liebe, die von Herzen kommen. 

„Macht“ könnte die Sünde und das 
durch sie verursachte Leid nicht besei-
tigen, ohne den Sünder zu vernichten, 
denn das Herz lässt sich nicht mit Ge-
walt ändern. Weder der Wille noch die 
Liebe lassen sich erzwingen. Würde 
Gott den Menschen dazu bringen, Gu-
tes oder Böses zu tun, dann läge die 
„Entscheidung“ dafür nicht beim Men-
schen, sondern bei Gott. Es ist selbst-
verständlich, dass Gott trotz seiner 
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unendlichen Macht den Menschen 
nicht dazu zwingen könnte, vom Bösen 
abzusehen, sondern ihn in Liebe und 
Barmherzigkeit zu überzeugen versu-
chen muss. 

Dennoch gibt es eine ganze Strömung 
innerhalb des Christentums, die be-
hauptet, Gott könne alles Böse und 
Leid verhindern, es gefalle ihm jedoch, 
dies nicht zu tun. Wie rechtfertigen sie 
es, Gott diesen schwerwiegenden 
Mangel an Liebe und Mitgefühl gegen-
über jenen zuzuschreiben, die er retten 
könnte, die er aber stattdessen zur Ver-
dammnis vorbestimmt? Sie argumen-
tieren, dass 

1. Er ist souverän und kann da-
her tun, was Er will, 

2. Er ist nicht verpflichtet, ir-
gendjemanden zu retten, und 

3. Wir können Ihn nicht nach 
unseren Maßstäben beurtei-
len. 

Keine dieser Rechtfertigungen trifft 
den Kern der Sache. Ein Herrscher 
kann in mancher Hinsicht „tun, was 
ihm gefällt“, aber nicht in moralischer 
Hinsicht. Je absoluter die Macht eines 
Herrschers ist, desto größer ist sogar 
seine moralische Verantwortung, de-
nen, über deren Schicksal er bestimmt, 
Mitgefühl entgegenzubringen. Souve-
ränität kann einen Mangel an Liebe 
nicht entschuldigen – und auch Gott, 
der Liebe ist, könnte und würde sich zu 
einem solchen Zweck nicht hinter sei-
ner Souveränität verstecken. Christus 
gebietet uns: „Liebet eure Feinde, [seg-
net, die euch fluchen, tut wohl denen, 
die euch hassen,]… damit ihr Söhne 
eures Vaters seid, der in den Himmeln 
ist“ (Matthäus 5,44–45). Man liebt, 
segnet und tut auch nicht Gutes, wenn 
man diejenigen leiden lässt, die man 
retten könnte, geschweige denn, wenn 
man sie zu ewiger Qual vorbestimmt. 
Ein solches Verhalten eines Menschen 
würde verurteilt werden, daher kann es 
sicherlich nicht unserem „Vater im 
Himmel“ zugeschrieben werden, dem 
wir nacheifern sollen. 

Auch Barmherzigkeit entspringt nicht 
einer Verpflichtung, sondern dem Mit-
gefühl; und „nach seiner Barmherzig-
keit hat er uns gerettet…“ (Titus 3,5). 
Gott sagte zu Mose: „ich werde begna-
digen, wen ich begnadigen werde, und 

werde mich erbarmen, wessen ich 
mich erbarmen werde.“ (2. Mose 
33,19). Weit davon entfernt, seine 
Barmherzigkeit einzuschränken, die 
„über alle seine Werke“ (Psalm 145,9) 
ist, sagt Gott damit lediglich, dass nie-
mand seine Barmherzigkeit einfordern 
kann. Sie fließt ungezwungen aus sei-
ner Liebe heraus. 

Was die Beurteilung Gottes nach „un-
seren Maßstäben“ angeht: Genau jene 
Maßstäbe der Liebe und Güte, an de-
nen wir uns gegenseitig messen, sind 
von Gott – der liebevoller ist, nicht we-
niger liebevoll, als wir es je sein könn-
ten – in jedes menschliche Gewissen 
geschrieben. Erste Korinther 13, das 
„Kapitel über die Liebe“, beschreibt 
eine Liebe, die so weit über die 
menschlichen Fähigkeiten hinausgeht, 
dass es sich nur um Gottes Liebe han-
deln kann. Und es ist eine Herabwürdi-
gung dieser vollkommenen und unend-
lichen Liebe, anzunehmen, dass Gott 
gegenüber irgendjemandem mit weni-
ger Güte, Mitgefühl und Liebe handeln 
würde, als Er von uns, Seinen Ge-
schöpfen, erwartet. 

Wenn ein Arzt ein sicheres Heilmittel 
gegen eine Seuche hätte, die die 
Menschheit auslöscht, dieses aber nur 
einigen Auserwählten zur Verfügung 
stellen würde, während er die Massen 
sinnlos sterben ließe, würde er zu 
Recht verurteilt werden. Jesus sagte: 
„Seid nun barmherzig, wie auch euer 
Vater barmherzig ist.“ (Lukas 6,36). 
Gewiss ist Gott nicht weniger barmher-
zig, als er es uns gebietet. Daher ist je-
des theologische System falsch, das 
Gott als weniger liebevoll, gütig und 
mitfühlend darstellt, als es das von 
Gott gegebene Gewissen des Men-
schen und die biblischen Gebote ihm 
vorschreiben. 

Wir haben bereits dargelegt (siehe 
„Was ein souveräner Gott nicht tun 
kann“ [The Berean Call, 1. Februar 
2001], www.bit.ly/TBC0201), was ein 
souveräner Gott alles nicht tun kann – 
und zwar nicht trotz dessen, wer Er ist, 
sondern gerade wegen dessen, wer Er 
ist. Er kann nicht lügen, Sein Wort bre-
chen oder sich selbst verleugnen; Er 
kann nicht sündigen, im Unrecht sein, 
gnadenlos, unbarmherzig oder lieblos 
sein. Auch kann Er nicht ungerecht 
sein. Daher kann Er Sündern nicht ver-
geben, ohne dass die von Seiner 

Gerechtigkeit geforderte volle Strafe 
bezahlt worden ist. Und genau hier 
kommen Erlösung und Sühne ins 
Spiel. 

Adam und Eva ihre Auflehnung ein-
fach zu vergeben, wäre nicht nur unge-
recht gewesen, sondern hätte auch das 
eigentliche Problem nicht gelöst. Dem 
Menschen einen Neuanfang zu gewäh-
ren, hätte nichts geändert. Die Rebel-
lion hätte sich einfach immer wieder 
wiederholt, so oft Gott auch vergeben 
hätte. 

Der vorsätzliche Ungehorsam von 
Adam und Eva hatte die gesamte 
Menschheit unwiderruflich verdorben. 
Gott hätte ganz von vorne beginnen 
müssen. Doch würde die Erschaffung 
eines neuen Adam und einer neuen Eva 
nur dazu führen, dass sich derselbe 
Misserfolg wiederholen würde. Die 
bereits existierende Menschheit 
musste gerettet werden. Aber wie? 

Gott muss Mensch werden – der un-
endliche Gott und der vollkommene, 
sündlose Mensch in einer Person – und 
selbst für die gesamte Menschheit jene 
unendliche Strafe bezahlen, die Seine 
Gerechtigkeit für die Sünde forderte. 
Und dass Gott Mensch wird und an un-
serer Stelle stirbt, ist nur möglich, weil 
Gott ein dreieines Wesen ist: „Und wir 
haben gesehen und bezeugen, dass der 
Vater den Sohn gesandt hat als Heiland 
der Welt“ (1. Johannes 4,14). Der 
Sohn, nicht der Vater oder der Heilige 
Geist, würde an unserer Stelle sterben. 

Der Messias und Erlöser konnte erst 
auf der Erde geboren werden, als „die 
Fülle der Zeit gekommen war…“ (Ga-
later 4,4). Seine wundersame Geburt 
aus einer Jungfrau konnte erst nach ei-
ner langen Vorbereitungszeit erfolgen. 
Zu dieser Vorbereitung gehörte es, die 
Schrecklichkeit der Sünde aufzude-
cken, ein Opfersystem einzurichten, 
das auf die Erlösung hinweisen sollte, 
die der Messias vollbringen würde, 
und zahlreiche Prophezeiungen über 
den Messias und sein Wirken zu über-
liefern, die ihn zweifelsfrei identifizie-
ren würden, wenn er schließlich käme. 

Die erste Prophezeiung über denjeni-
gen, der die Menschheit erlösen würde, 
wurde unmittelbar nach der Sünde 
Adams und Evas vor deren Augen als 
Fluch über die verführerische Schlange 
ausgesprochen: „Und ich werde 

http://www.bit.ly/TBC0201
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Feindschaft setzen zwischen dir und 
dem Weibe und zwischen deinem Sa-
men und ihrem Samen [d. h. der aus ei-
ner Jungfrau Geborene]; er wird dir 
den Kopf zermalmen, und du, du wirst 
ihm die Ferse zermalmen!“ (1 Mose 
3,15). Weitere Prophezeiungen werden 
im nächsten Monat behandelt. 

Das erste Bild der Erlösung zeigte sich, 
als Gott Tiere tötete und ihr Blut ver-
goss, damit ihre Häute die Blöße 
Adams und Evas bedecken konnten. 
Die Todesstrafe musste vollstreckt 
werden: „…und ohne Blutvergießung 
gibt es keine Vergebung [der Sünden]“ 
(Hebräer 9,22); „Denn die Seele des 
Fleisches ist im Blute, und ich habe es 
euch auf den Altar gegeben, um Süh-
nung zu tun für eure Seelen; denn das 
Blut ist es, welches Sühnung tut durch 
die Seele.“ (3. Mose 17,11). Der Ver-
zehr von Blut würde das verlorene Le-
ben fortbestehen lassen, sowohl die 
Strafe als auch die Lösung leugnen und 
war daher den Juden (17,14 usw.) und 
den Christen (Apostelgeschichte 
15,20) verboten. Dieses Verbot wird 
durch die Behauptung des römischen 
Katholizismus missachtet, dass seine 
Priester die Hostie und den Wein in 
den Leib und das Blut Christi verwan-
deln, damit sie von den Gläubigen ein-
genommen werden können. Das Blut 
Christi wurde im Tod auf Golgatha 
vergossen, um nie wieder aufgenom-
men zu werden. Sein Auferstehungs-
leib besteht aus „Fleisch und Bein“ 
(Lukas 24,39), d. h. ohne Blut. 

Die Opfer und Vorbilder des Alten 
Testaments waren ein Bild für das 
kommende Opfer des Messias. Chris-
tus erklärte, dass sogar die eherne 
Schlange an der Stange in der Wüste 
(4. Mose 21,6–9) ein Bild für seinen 
Tod am Kreuz war (Johannes 3,14). 
Bezüglich des ersten, einfachen Altars 
gebot Gott: „… du sollst ihn nicht aus 
behauenen Steinen bauen; denn wenn 
du deinen Meißel darüber geschwun-
gen, hast du ihn entweiht. Du sollst 
auch nicht über Stufen zu meinem Al-
tar hinaufsteigen …“ (2. Mose 20,24–
26). Keine menschliche Anstrengung 

war annehmbar. Allein das Blut des 
Opfers konnte vor dem Kreuz die 
Sünde vorübergehend bedecken. Babel 
war die ultimative Ablehnung von Got-
tes Erlösungsplan: Anstelle eines Blut-
opfers waren von Menschen selbst ge-
schaffene Stufen der Weg zum Him-
mel. 

Wir können hier nur einige der wich-
tigsten Opfer des Alten Testaments er-
wähnen, die das Opfer des kommenden 
Messias vorwegnahmen. Das am häu-
figsten geopferte Tier war das Lamm, 
das stets ein Vorbild für den Messias 
war: „Siehe, das Lamm Gottes, das die 
Sünde der Welt hinwegnimmt“ (Johan-
nes 1,29). Da war der „Widder, der 
sich mit den Hörnern im Gestrüpp ver-
fangen hatte [d. h., nur Christus hatte 
die Macht, die Strafe für die Sünde zu 
bezahlen]“, den Gott Abraham anstelle 
von Isaak bereitstellte (1. Mose 22,8–
13). Da war das Passahlamm, das ge-
opfert wurde, um Israel aus Ägypten zu 
befreien. Es musste „ohne Fehl, ein 
männliches, einjährig“ sein (2. Mose 
12,5), was die Vollkommenheit und 
Sündlosigkeit Christi veranschau-
lichte. Sein Blut wurde „an die beiden 
Türpfosten und an die Oberschwelle 
der Häuser gestrichen, in denen“ die 
Kinder Israels Schutz fanden und das 
Lamm aßen (V. 7): „und sehe ich das 
Blut, so werde ich an euch vorüberge-
hen; und es wird keine Plage zum Ver-
derben unter euch sein, wenn ich das 
Land Ägypten schlage“ (V. 13). Das 
Lamm sollte „über dem Feuer gebra-
ten“ (V. 9) gegessen werden, was die 
volle Hitze des Zorns Gottes gegen die 
Sünde symbolisiert, den Christus an 
unserer Stelle tragen würde. 

Das gesamte Buch Levitikus widmet 
sich den Anweisungen bezüglich der 
verschiedenen Opfer, die die Sünde 
vorübergehend bedeckten, bis der 
Messias kam. All dies war ein Vorbote 
des ein für alle Mal vollbrachten Op-
fers Christi, das allein die Menschheit 
erlösen konnte. Die Stiftshütte (und 
später der Tempel), in der diese Opfer 
dargebracht wurden, „welches ein 
Gleichnis auf die gegenwärtige Zeit ist, 

nach welchem sowohl Gaben als auch 
Schlachtopfer dargebracht werden… 
bis auf die Zeit der Zurechtbringung 
[d. h. dem Kommen und Opfer 
Christi]“ (Hebräer 9,9–10). 

Wie wir im letzten Monat festgestellt 
haben, liegt die Grundlage für die bib-
lische Lehre über Erlösung und Sühne 
im Alten Testament. Dort kommt das 
Wort „Erlöser“ in allen 18 Fällen vor, 
in denen es in der Bibel erscheint; 
„Sühne“ kommt in 80 von 81 Fällen 
vor; und „erlöst“ kommt in 55 von 62 
Fällen vor. Keines der alttestamentli-
chen Bilder von Erlösung oder Sühne 
galt nur für eine ausgewählte Gruppe. 
Jedes Opfer und jeder Festtag, der 
Christus im Rahmen des alten Bundes 
vorwegnahm, galt für ganz Israel (auch 
wenn die meisten diese Gnadenmög-
lichkeit ablehnten). Dies gilt vom Sab-
bat („Also bleibt noch eine Sab-
bathruhe dem Volke Gottes aufbe-
wahrt“ [Hebräer 4,9]) über das Passah-
fest („Denn auch unser Passah, Chris-
tus, ist geschlachtet“ [1. Korinther 
5,7]) bis hin zum Versöhnungstag (3. 
Mose 23,27), einschließlich jedes Op-
fers in der Stiftshütte und im Tempel. 

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, 
dass – genau wie die Opfer des Alten 
Testaments, die auf das Kreuz hinwie-
sen – auch das Opfer Christi auf Gol-
gatha nicht auf eine ausgewählte 
Gruppe beschränkt war, sondern für 
alle wirksam war, die glauben würden. 
[Fortsetzung folgt] 

TBC 

Und gleichwie Moses in der 
Wüste die Schlange erhöhte, 
also muss der Sohn des 
Menschen erhöht werden, 
auf dass jeder, der an ihn 
glaubt, [nicht verloren gehe, 
sondern] ewiges Leben 
habe. (Johannes 3,14-15) 
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Zitate 
Hüten Sie sich vor der trügerischen 
Vorstellung von der Vaterschaft Gottes 
– dass Gott so gütig und liebevoll sei, 
dass Er uns natürlich vergeben werde. 
Diese Vorstellung hat im Neuen Testa-
ment keinerlei Platz. Die einzige 
Grundlage, auf der Gott uns vergeben 
kann, ist die ungeheure Tragödie des 
Kreuzes Christi. Vergebung auf eine 
andere Grundlage zu stellen, ist unbe-
wusste Gotteslästerung. [Nur] durch 
das Kreuz Christi kann Gott Sünden 
vergeben und uns wieder in seine 
Gnade aufnehmen, und auf keine an-
dere Weise. 

Stützen Sie Ihre Predigt über die Ver-
gebung niemals auf die Tatsache, dass 
Gott unser Vater ist und uns vergeben 
wird, weil Er uns liebt. Das wider-
spricht der Offenbarung Gottes durch 
Jesus Christus; es macht das Kreuz 
überflüssig und die Erlösung zu „viel 
Lärm um nichts“. Gott konnte den 
Menschen auf keine andere Weise ver-
geben als durch den Tod Seines Soh-
nes, und Jesus ist aufgrund Seines To-
des zum Erlöser erhoben worden. 

—Oswald Chambers – excerpted 
from My Utmost for His Highest 

F & A 
*Unsere Fragen und Antworten stam-
men hauptsächlich aus dem Dave Hunt 
Archiv. Obwohl einige Verweise ver-
altet sein mögen, glauben wir, dass die 
Botschaften zeitlosen Wert haben. 

Frage: So viele der politischen Füh-
rungskräfte, die in unserem Land hohe 
Ämter bekleiden, sind Freimaurer, 
dass ich mich frage, welche Rolle die 
Freimaurerei in der künftigen Weltre-
gierung und Weltreligion spielen wird. 
Was denken Sie darüber? 

Antwort: Die Freimaurerei weist alle 
Merkmale der kommenden ökumeni-
schen Weltreligion auf, die alle Religi-
onen vereinen wird. Ihren eigenen Do-
kumenten zufolge hat sie ihren Ur-
sprung in heidnischen Religionen und 
im Okkultismus und bindet den Frei-
maurer an Eide und Rituale, die eine 
Lästerung gegen den Gott der Bibel 
darstellen und im Widerspruch zum 
Evangelium Jesu Christi stehen. Das 

falsche Evangelium der Freimaurerei 
versichert den Mitgliedern, dass sie 
durch gute Werke und Gehorsam ge-
genüber ihren Grundsätzen die 
„Himmlische Loge“ erreichen werden, 
über die der G.A.O.T.U. (Great Archi-
tect of the Universe – Großer Baumeis-
ter des Universums) herrscht, der 
„Gott, wie du ihn dir vorstellst“ ist. Der 
Freimaurer-Experte Carl H. Claudy 
schreibt: „Die Freimaurerei… verlangt 
lediglich, dass man an irgendeine Gott-
heit glaubt, ihr einen beliebigen Na-
men gibt… jeder Gott ist recht, solange 
er dein Gott ist.“ [1] Was für eine öku-
menische Umarmung aller Religionen! 

Bei der Einweihung in den allerersten 
Grad symbolisiert das Lammfell „jene 
Reinheit des Lebens und des Verhal-
tens, die notwendig ist, um Zutritt zur 
himmlischen Loge im Himmel zu er-
langen, wo der Höchste Baumeister 
des Universums den Vorsitz führt“. Im 
19. Grad der Freimaurerei nach dem 
Schottischen Ritus wird dem Einge-
weihten gesagt, dass die Einhaltung 
der „Statuten und Ordensregeln“ der 
Freimaurerei ihn „des Eintritts in das 
himmlische Jerusalem [den Himmel] 
würdig“ machen werde. Im 28. Grad 
wird ihm gesagt, dass „der wahre Frei-
maurer [derjenige ist], der sich Stufe 
für Stufe emporhebt, bis er den Him-
mel erreicht“, und dass eine seiner 
Pflichten darin besteht, „sich von der 
Erbsünde zu befreien …“. 

Einer der bedeutendsten Kenner der 
Freimaurerei war Albert Pike, Souve-
räner Großkommandeur des Südlichen 
Obersten Rates der Freimaurerei des 
Schottischen Ritus in den USA und 
„Ehrenmitglied fast jedes Obersten Ra-
tes der Welt“. [2] Er verfasste das 
Werk Morals and Dogma of the An-
cient and Accepted Scottish Rite of 
Freemasonry für den Obersten Rat des 
33. Grades, das in dessen Auftrag ver-
öffentlicht wurde. Dieses Kompen-
dium offizieller freimaurerischer 
Überlieferungen führt die Freimaurerei 
eindeutig auf den Hinduismus, den 
Buddhismus, den Zoroastrismus und 
andere östliche Religionen zurück. Al-
bert G. Mackey, Mitautor der Encyclo-
pedia of Freemasonry, ist ebenfalls 
eine der höchsten Autoritäten der Frei-
maurerei. In seinem Manual of the 
Lodge führt er die freimaurerische 
Lehre auf „die alten Riten und 

Mysterien zurück, die im Herzen der 
heidnischen Finsternis praktiziert wur-
den…“ [3] 

Im Kern der Freimaurerei steht eine 
geheime luziferische Lehre, die ein 
Freimaurer erst versteht, wenn er die 
höheren Grade erreicht hat. Manly Pal-
mer Hall, einer der größten Kenner der 
Freimaurerei, schreibt: „Wenn der 
Freimaurer… das Geheimnis seines 
Handwerks ergriffen hat, liegen die 
brodelnden Energien Luzifers in sei-
nen Händen …“ [4] Der Apostel Jo-
hannes warnte, dass diejenigen, die 
leugnen, dass Jesus der einzige Chris-
tus ist und dass er ein für alle Mal im 
Fleisch gekommen ist, den Geist des 
Antichristen angenommen haben (1 
Joh 4,1–3). Dass Jesus nicht der Chris-
tus war, sondern dass er den Zustand 
des „Christusbewusstseins“ erreicht 
hatte, der der gesamten Menschheit zu-
gänglich ist, ist wiederum Teil der 
Freimaurerei: 

Jesus von Nazareth habe eine Stufe des 
Bewusstseins, der Vollkommenheit er-
reicht, die mit verschiedenen Namen 
bezeichnet wurde: kosmisches Be-
wusstsein, Seelenregeneration, philo-
sophische Einweihung, spirituelle Er-
leuchtung, brahmanische Herrlichkeit, 
Christusbewusstsein. [5] 

Die Freimaurerei ist ein geheimniskrä-
merischer, antichristlicher Kult: Ihren 
Mitgliedern wird vorgeschrieben, was 
sie zu glauben haben, und sie müssen 
unter Androhung der Todesstrafe 
schwören, niemals jemandem zu offen-
baren, was hinter den Türen der Loge 
vor sich geht. Wir werfen der Freimau-
rerei genau das vor, was sie für sich 
selbst beansprucht: die Weltreligion zu 
werden. Wir haben bereits in einer 
früheren Ausgabe das Gebet zitiert, 
dem „christliche“ Freimaurer zustim-
men, wenn sie in den 31. Grad des 
Schottischen Ritus aufgenommen wer-
den: „Erhöre uns gnädig, o unendliche 
Gottheit… Lass die große Flut des frei-
maurerischen Lichts in einem unauf-
hörlichen Strom über die ganze Welt 
fließen und mache die Freimaurerei 
zum Glaubensbekenntnis der gesamten 
Menschheit.“ [6] 

Frage: In Jesaja 45,7 scheint es zu hei-
ßen, dass Gott das Böse erschafft. Wie 
kann das möglich sein, wenn Gott doch 
einzig und allein gut ist? Und wenn er 
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das Böse tatsächlich erschafft, was 
wäre das dann und warum? 

Antwort: Betrachten wir den gesam-
ten Vers: „Der ich das Licht bilde und 
die Finsternis schaffe, den Frieden ma-
che und das Unglück schaffe; ich, Je-
hova, bin es, der dieses alles wirkt.“ 
Wie schafft Gott die Finsternis? Fins-
ternis ist eigentlich nichts. Sie ist kein 
„Ding“, das Gott geschaffen hat; sie ist 
einfach die Abwesenheit von Licht. 
Niemand würde wissen, dass er sich in 
der Dunkelheit befindet, wenn er noch 
nie Licht gesehen hätte. Indem Gott 
also das Licht erschafft, offenbart er 
dessen Abwesenheit als Dunkelheit. 

Ebenso entlarvt Gottes Vollkommen-
heit alles andere als böse. Indem Gott 
selbst in Güte, Gerechtigkeit und Hei-
ligkeit vollkommen ist, entlarvt er das 
Fehlen oder Gegenteil dessen, was er 
ist, als böse. So wird Sünde definiert 
als „erreichen nicht die Herrlichkeit 
Gottes“ (Röm 3,23). In seiner Gegen-
wart rufen die Engel unaufhörlich: 
„Heilig, heilig, heilig ist der Jehova der 
Heerscharen“ (Jes 6,3; Offb 4,8). Ob-
wohl Gott „der ein unzugängliches 
Licht bewohnt, den keiner der Men-
schen gesehen hat noch sehen kann“ (1 
Tim 6,16), hat er sein Gesetz in das Ge-
wissen der gesamten Menschheit ge-
schrieben, und auf diese Weise erken-
nen wir das Böse in uns selbst und in 
anderen. 

Warum sollte es überhaupt das Böse 
geben? Geschaffene Wesen, die nicht 
so vollkommen wie Gott sind, müssen 
– sofern sie die Fähigkeit zur 

Entscheidungsfreiheit besitzen – 
zwangsläufig Gedanken hegen und Ta-
ten vollbringen, die Gottes unwürdig 
und somit böse sind. Das Böse ist 
schlichtweg das unvermeidliche Er-
gebnis einer nicht vollkommenen Ent-
scheidung. Warum hat Gott der 
Menschheit diese Fähigkeit gegeben? 
Damit der Mensch Seine Liebe emp-
fangen und Ihn im Gegenzug lieben 
kann. Ohne die Fähigkeit, sich gegen 
die Liebe zu entscheiden, könnte es so 
etwas wie Liebe gar nicht geben, denn 
sie muss von Herzen kommen. Auch 
Lobpreis und Anbetung wären nicht 
möglich. 

Es ist kaum eine Verherrlichung Got-
tes, wenn Roboter, die nicht die Wahl 
haben, etwas anderes zu sagen oder zu 
tun, unaufhörlich sein Lob singen. Und 
es wäre ebenso sinnlos, solche Wesen 
so zu programmieren, dass sie immer 
wieder sagen: „Ich liebe dich.“ Ja, „die 
Himmel verkünden die Herrlichkeit 
Gottes…“ (Ps 19,1), aber diese „Herr-
lichkeit“ bezieht sich nur auf seine 
große Macht, Weisheit und sein ewiges 
Wesen (Röm 1,20). Es ist unmöglich, 
dass leblose Dinge lieben oder geliebt 
werden können. Nur persönliche We-
sen sind dazu fähig. 

So gab Gott Adam, Eva und der ge-
samten Menschheit die Entscheidungs-
freiheit. Warum? Damit wir Ihn erken-
nen, lieben, verehren und auf höchste 
Weise verherrlichen können. Es ist un-
sere eigene Entscheidung, böse Gedan-
ken zu hegen und böse Taten zu bege-
hen. Gott hat weder Luzifer noch 

irgendeinen Engel noch einen von uns 
dazu veranlasst, Böses zu tun. 

Wie wunderbar ist es doch, dass Gott 
in seiner Liebe und Weisheit die Strafe 
für unsere Sünden auf sich nehmen 
konnte und uns so vergeben hat und es 
uns ermöglicht hat, in seiner Gegen-
wart zu sein und ihn ewig zu lieben und 
zu preisen! Und gewiss hat seine Liebe 
unsere Herzen erobert und in uns eine 
Liebe geschaffen, die echt und ewig 
ist. Wie es in 1. Johannes 4,19 heißt: 
„Wir lieben, weil er uns zuerst geliebt 
hat.“ Das können nur Wesen sagen, die 
auch fähig sind, sich gegen die Liebe 
zu entscheiden. 
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TBC Klassik 
Evangelikale vom Wort entwöhnen – Teil 2 

T. A. McMahon 

Ursprünglich veröffentlicht am 1. 
März 2007 

Im vergangenen Monat haben wir im 
ersten Teil dieser Reihe den Apostel 
Paulus zitiert, der darüber sprach, wie 
Christen in der Zeit vor der Wieder-
kunft Christi für seine Gemeinde die 
Lehre betrachten würden: „Denn es 
wird eine Zeit sein, da sie die gesunde 
Lehre nicht ertragen, sondern nach ih-
ren eigenen Lüsten sich selbst Lehrer 
aufhäufen werden, indem es ihnen in 

den Ohren kitzelt; und sie werden die 
Ohren von der Wahrheit abkehren und 
zu den Fabeln sich hinwenden“ (2. 
Timotheus 4,3–4) . Offensichtlich wird 
die biblische Lehre nicht wohlwollend 
betrachtet werden. Daraus folgt, dass 
die Lehre als eher lästig angesehen 
wird, als etwas, das Christen der Zu-
kunft nicht „ertragen“ wollen. Sich an 
die gesunde Lehre zu halten, erfordert 
geistliche Disziplin, besonnener Fleiß 
und Entscheidungen auf der Grundlage 
von Gottes Wort, die den Begierden 
des Fleisches zuwiderlaufen. 

Was ist gesunde Lehre? Ganz einfach: 
Es sind die Lehren Gottes, einschließ-
lich seiner Anweisungen, seiner Ge-
bote und seiner Vorschriften – kurz ge-
sagt, es ist jedes Wort, das er von der 
Genesis bis zur Offenbarung spricht. 
„…Nicht vom Brot allein soll der 
Mensch leben, sondern von jedem 
Worte Gottes“ (Lukas 4,4). Doch in 
den letzten Tagen werden viele, wenn 
nicht sogar die meisten Christen die 
gesunde Lehre nicht ertragen. 

Was wird also übrigbleiben? Der Glau-
bensabfall – eine Form des 
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Christentums, die nur noch eine Hülle 
dessen ist, was die Bibel lehrt. Sie wird 
den Begierden des Fleisches unter dem 
Deckmantel der Frömmigkeit Raum 
geben, wie Paulus uns in seinem zwei-
ten Brief an Timotheus sagt. Darüber 
hinaus wird es eine Vielzahl überzeu-
gender Christen geben, die – bewusst 
oder unbewusst, subtil oder weniger 
subtil (aber dennoch unweigerlich) – 
die gesunde Lehre untergraben wer-
den. Und dieser Prozess ist bereits in 
vollem Gange. 

Wie wir bereits in Teil 1 dargelegt ha-
ben, besteht Satans Hauptstrategie bei 
der Verführung der Menschheit darin, 
die Heilige Schrift mit allen ihm zur 
Verfügung stehenden Mitteln zu unter-
graben, zu verfälschen, zu verzerren, 
zu korrumpieren, zu verleumden, zu 
verunglimpfen und zu leugnen. Das 
Endergebnis seiner Mission wird eine 
abgefallene Religion und Kirche sein, 
in der ihre Anhänger den Antichristen, 
den Menschen der Gesetzlosigkeit, den 
Satan ermächtigen wird, anbeten und 
ihm folgen werden. Die Erfüllung sei-
ner Mission folgt einer recht einfachen 
Formel, die bereits im Garten Eden so-
wie im gesamten Alten Testament und 
in der Zeit der Apostel furchtbar wirk-
sam war. Sie hat sich durch die ge-
samte Kirchengeschichte bis in unsere 
heutige Zeit fortgesetzt: die Mensch-
heit dazu zu verleiten, von dem, was 
Gott gesagt hat, abzuweichen – und es 
schließlich ganz abzulehnen. Adam 
und Eva waren die Ersten, die dem er-
lagen. Eine ererbte sündige Natur 
machte ihre Nachkommen zu einer 
leichteren Beute für den Widersacher, 
den Teufel, der wie ein brüllender 
Löwe umhergeht und „sucht, wen er 
verschlingen kann“ (1. Petrus 5,8). 

Gott verkündete den Israeliten immer 
wieder, dass sie gesegnet würden, 
wenn sie ihm gehorchten, und dass sie, 
wenn sie im Ungehorsam lebten, die 
verheerenden Folgen ihrer Sünde zu 
spüren bekämen: die Trennung von 
Gott und Gottes Trennung von ihnen, 
den Verlust von gerechter Führung und 
Schutz sowie die verschiedenen Züch-
tigungsmaßnahmen Gottes, einschließ-
lich der Tatsache, seinem Zorn ausge-
setzt zu sein. Die Erfahrungen Israels 
in der Wüste im Buch Exodus und die 
Zyklen von Auflehnung und Umkehr 
im Buch der Richter bezeugen, dass 

Gott seinem Wort und seinen Warnun-
gen treu bleibt. 5 Mose scheint eine 
Wiederholung zu sein, da Mose den 
Kindern Israels immer wieder Gottes 
Anweisungen erteilt und sie ermahnt, 
das, was Er geboten hat, sorgfältig zu 
befolgen. Es ging nicht nur um das Ge-
setz, sondern um das Leben: „da sprach 
er zu ihnen: Richtet euer Herz auf alle 
die Worte, die ich euch heute bezeuge, 
damit ihr sie euren Kindern befehlet, 
dass sie darauf achten, alle Worte die-
ses Gesetzes zu tun. Denn es ist nicht 
ein leeres Wort für euch, sondern es ist 
euer Leben;“ (5 Mose 32,46–47). 

Samuel, der Prophet und Richter, greift 
mehr als drei Jahrhunderte später die 
Ermahnung Moses’ wieder auf: „...die-
net Jehova mit eurem ganzen Herzen; 
und weichet nicht ab, denn ihr würdet 
den Nichtigen nachgehen, die nichts 
nützen und nicht erretten, denn sie sind 
nichtig.“ (1. Samuel 12,20–21). Sich 
von Gott abzuwenden ist nicht nur ein 
Streben nach Eitelkeit, nach etwas 
Wertlosem, sondern der Vorgang 
selbst ist Bosheit: „Denn wie Sünde 
der Wahrsagerei ist Widerspenstigkeit, 
und der Eigenwille wie Abgötterei und 
Götzendienst“ (1. Samuel 15,23). Sa-
muels inspirierte Analogie unter-
streicht nicht nur das Übel des Unge-
horsams im Zusammenhang mit dem 
Götzendienst, sondern liefert auch Er-
kenntnisse, die uns helfen, Satans Ver-
lockungen zum Ungehorsam zu erken-
nen, die heute in der Kirche weit ver-
breitet sind. 

Der Götzendienst war das zentrale 
Thema. Den Kindern Israels wurde ge-
boten, keine geschnitzten Bilder und 
keine Götter aus Silber oder Gold an-
zufertigen (2. Mose 20,3–4.23). Wie 
lautete ihre Antwort? „Alles, was Je-
hova geredet hat, wollen wir tun und 
gehorchen.“ (2. Mose 24,7). Doch we-
nige Tage später, als Mose nicht vom 
Berg Sinai zurückkehrte und Angst 
sich breitmachte, wandten sie sich von 
den Worten Gottes ab und wandten 
sich dem zu, von dem sie annahmen, 
dass es ihren emotionalen und geistli-
chen „empfundenen Bedürfnissen“ 
besser entsprechen würde. Sie schufen 
ein greifbares Objekt zur Anbetung – 
ein goldenes Kalb. 

Obwohl ihre Tat eine unverhohlene 
Rebellion gegen Gott war, wollen wir 
uns einmal überlegen, was ihr Denken 

höchstwahrscheinlich beeinflusst hat. 
Ihr geistlicher Führer war verschwun-
den. Panik ergriff sie. Sie fühlten sich 
mit den von den Ägyptern übernom-
menen physischen Formen der Anbe-
tung wohler als mit den Anweisungen 
eines unsichtbaren Gottes. Vielleicht 
dachte Aaron, der beste Weg, das Volk 
zu beruhigen, bestehe darin, ihm etwas 
zu geben, womit es sich mit seinen 
physischen Sinnen identifizieren 
konnte – etwas, das ihm durch Erfah-
rung Sicherheit vermittelte. 

Was spricht gegen einen ganzheitli-
chen Ansatz, d. h. die Berücksichti-
gung der Bedürfnisse von Körper, 
Geist und Seele? Wäre ihre Verehrung 
eines physischen Objekts ebenso wie 
die spirituelle Anregung durch Rituale 
nicht „akzeptabel“, solange sie auf den 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs aus-
gerichtet wäre? Aaron muss das wohl 
so gesehen haben. Er fertigte ein gol-
denes Kalb an, errichtete einen Altar, 
leitete den Gottesdienst und widmete 
das Fest „Jehova“. Die Reaktion der Is-
raeliten war ein Vorläufer des Geistes 
der religiösen Ökumene und des Kom-
promisses, der in unserer Zeit so weit 
verbreitet ist und ebenfalls auf Lügen 
beruht: „Das ist dein Gott, Israel, der 
dich aus dem Lande Ägypten heraufge-
führt hat.“ (2. Mose 32,4). 

Wir brauchen dringend ein biblisches 
Verständnis davon, was Götzendienst 
eigentlich ausmacht. Die Beispiele aus 
dem Alten Testament und die Warnun-
gen davor stammen von Gott. Warum 
sollten sie für uns relevant sein? Weil 
die evangelikale Kirche heute dem 
Beispiel Aarons folgt! Die meisten 
Christen würden Götzendienst als „al-
les, was in unserem Leben den Platz 
Gottes einnimmt“ definieren. Das 
stimmt. Doch allzu oft hilft uns diese 
eher allgemeine Antwort nicht dabei, 
die Wege und Mittel zu verstehen, auf 
denen Götzendienst wirkt. Folglich 
fehlt uns möglicherweise das nötige 
Urteilsvermögen, um uns davor zu hü-
ten. 

Warum ist Götzendienst so verwerf-
lich? Beginnen wir mit dem Offen-
sichtlichen: Die Bibel definiert Götzen 
als falsche Götter (Psalm 96,5). Sie 
sind Mittel der Täuschung und, schlim-
mer noch, Schöpfungen von Menschen 
und Dämonen. Sie anzubeten ist Wahn. 
Die Verehrung selbst besteht oft aus 
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Ausschweifung und Verderbtheit, aus 
rituellen Handlungen, die sich ganz 
den körperlichen Sinnen hingeben. 
Götzendienst beinhaltet Materialismus 
und Erlebnisorientierung, die ganz auf 
das Fleisch ausgerichtet sind. Die so-
genannten Götter werden physisch dar-
gestellt und sinnlich angebetet. Die 
meisten Evangelikalen wissen das al-
les, aber was viele heute offenbar nicht 
verstehen, ist das Wesen des Götzen-
dienstes und wie er unsere Anbetung 
des wahren und lebendigen Gottes un-
tergräbt. 

Die Anbetung, die Gott von den Israe-
liten, seinem Volk, das er dazu auser-
wählt hatte, seinen Messias zu empfan-
gen, erwartete, steht in krassem Gegen-
satz zu den religiösen Bestrebungen 
der Nationen. Anstatt ihnen Bilder zu 
geben, verkündete Mose ihnen die 
Worte Gottes und schrieb diese Worte 
anschließend in ein Buch. „Und Mose 
schrieb alle Worte Jehovas nieder…. 
Und er nahm das Buch des Bundes und 
las es vor den Ohren des Volkes“ (2. 
Mose 24,4.7). Er sagte ihnen (und 
schrieb es anschließend auf), dass die 
Anfertigung von Bildern, die Gott dar-
stellen sollen, verurteilt ist: „Du sollst 
dir kein geschnitztes Bild machen, 
noch irgendein Gleichnis dessen, was 
oben im Himmel und was unten auf der 
Erde und was in den Wassern unter der 
Erde ist. Du sollst dich nicht vor ihnen 
niederbeugen und ihnen nicht dienen“ 
(2. Mose 20,4–5). 

Warum sollte Gott einen solchen Be-
fehl erteilen? Weil kein Bild, das der 
Mensch jemals zeichnen, gravieren, 
malen, formen, mit irgendeinem Me-
dium gestalten oder in seinem Geist 
heraufbeschwören könnte, Jehova Gott 
wirklich darstellen könnte. Er ist un-
endlich (1. Könige 8,27). Er ist Geist 
(Johannes 4,24). Er ist unsichtbar (Jo-
hannes 1,18). Selbst die von Gott vor-
geschriebenen Orte der Anbetung un-
terschieden sich grundlegend von ihren 
heidnischen Entsprechungen. Es gab 
nichts Greifbares, das man anbeten 
konnte! Das Allerheiligste im Stiftszelt 
und später im Salomonischen Tempel 
enthielt nicht das Bild Gottes, sondern 
das Wort Gottes, verkörpert durch die 
Bundeslade. In der Bundeslade befand 
sich das Zeugnis Gottes, die zweite Ta-
fel, die von Gottes eigener Hand ge-
schrieben worden war (5. Mose 10,1–

2). Auch hier liegt der Schwerpunkt – 
nach Gottes Plan – auf dem Wort. 

Gott hat beschlossen, sich der Mensch-
heit durch Worte und nicht durch Bil-
der zu offenbaren. Ebenso muss die 
Anbetung durch Sein Wort und gemäß 
Seinem Wort erfolgen. 

Zweifellos hat Er Worte gewählt, weil 
sie am besten geeignet sind, genau das 
zu vermitteln, was Er der Menschheit 
mitteilen und von ihr tun lassen 
möchte. Worte haben eindeutige Be-
deutungen und lassen sich objektiv in-
terpretieren. Nur Worte – ob gespro-
chen oder geschrieben – können den 
Eigenschaften unseres transzendenten 
Gottes und Seiner göttlichen Natur an-
nähernd gerecht werden. Die durch 
Bilder hervorgerufene Anbetung hin-
gegen beruht eher auf der Vorstel-
lungskraft als auf den Lehren der Hei-
ligen Schrift. Religiöse Bilder können 
Informationen bestenfalls auf symboli-
sche und oberflächliche Weise vermit-
teln. Ihre Interpretationen sind meist 
subjektiv, erfahrungsbezogen und be-
ruhen hauptsächlich auf der Vorstel-
lungskraft des Betrachters. In der Bot-
schaft der Bibel geht es jedoch nicht 
um ästhetische Befriedigung, sondern 
um unsere Erlösung; es geht nicht um 
unsere Gefühle, sondern um Seine 
Wahrheit, die Bilder niemals ausdrü-
cken, sondern nur behindern können. 
Jesus betete zu seinem Vater für seine 
Jünger: „Heilige sie durch die Wahr-
heit; dein Wort ist Wahrheit“ (Johan-
nes 17,17; Hervorhebung hinzuge-
fügt). 

Die Theologie der Bibel ist Unterwei-
sung. Sie wird in Worten vermittelt, 
damit der Mensch sie verstehen kann. 
„Der Weisheit Anfang ist: Erwirb 
Weisheit; und um alles, was du erwor-
ben hast, erwirb Verstand“ (Sprüche 
4,7). Die Bibel fördert einen Glauben, 
der auf Beweisen, Logik und Vernunft 
gründet. Kein auf Bildern basierendes 
Glaubenssystem kann solche Ansprü-
che erheben, und wenn sich das Volk 
des Buches religiösen Bildern zuwen-
det, gibt es die Vernunft auf und folgt 
dem Götzendienst. Das geschah den Is-
raeliten im Laufe ihrer Geschichte im-
mer wieder, auch als sie von Gott an-
gewiesen wurden, eine eherne 
Schlange anzufertigen – als Symbol, 
das letztlich auf den Tod Christi am 
Kreuz hinwies, als Sühne für die 

Sünden der Welt. Später machten sie 
daraus ein Objekt der Götzenvereh-
rung, und infolgedessen befahl Gott 
ihnen, es zu zerstören (2. Könige 18,4). 

Im Laufe ihrer Geschichte ist auch die 
Christenheit durch Bildnisse und litur-
gische Rituale dem Götzendienst erle-
gen. Die römisch-katholische Tradi-
tion schreibt der heiligen Veronika zu, 
das Antlitz Christi auf ihrem Schleier 
festgehalten zu haben, was angeblich 
die Grundlage für spätere Ikonen, Ge-
mälde und Stiche von Jesus bildete. 
Die heilige Veronika wird auch heute 
noch verehrt, wenn Katholiken den 
Kreuzweg begehen. Die östlich-ortho-
doxe Kirche entwickelte Ikonen von 
Christus, Maria und den Heiligen als 
Mittel zur mystischen Überwindung 
des Zeitlichen durch Bildsprache, die 
es ermöglicht, die unbeschreibliche 
Göttlichkeit „geistig zu sehen“. Im 
neunten Jahrhundert integrierte die 
russisch-orthodoxe Kirche Ikonen als 
zentralen Bestandteil ihres Gottes-
dienstes, einschließlich einer Form der 
Wahrsagerei, die als „Beten durch die 
Ikonen“ bekannt ist. Auch dies ist reli-
giöse Rebellion, die laut der Heiligen 
Schrift der Sünde der Zauberei gleich-
kommt. 

Kaiser Konstantin trug wesentlich 
dazu bei, götzendienerische Bildnisse 
in das Christentum einzuführen, um 
die Massen der Heiden zu besänftigen, 
die er dazu gezwungen hatte, seiner 
neuen Staatsreligion beizutreten. Im 
Mittelalter jedoch weitete die römisch-
katholische Kirche den Einsatz visuel-
ler Darstellungen erheblich aus. Religi-
öse Statuen, Gemälde, Reliefs, die Zur-
schaustellung von Reliquien sowie 
ausgeweitete Liturgien mit dem Ein-
satz prunkvoller Gewänder, Weih-
rauch, Kerzen und Prozessionen wur-
den zunehmend in den Vordergrund 
gerückt, um die Beteiligung der größ-
tenteils analphabetischen Bevölkerung 
zu fördern. Anstatt das Volk auszubil-
den, vermittelte die römische Kirche 
ihm eine erfahrungsorientierte, visu-
elle Theologie, die seine Unkenntnis 
der Heiligen Schrift aufrechterhielt 
und Aberglauben schürte. Durch Got-
tes Gnade trugen Gutenbergs Drucker-
presse im 15. Jahrhundert und die Re-
formation im 16. Jahrhundert entschei-
dend dazu bei, diejenigen, die gegen 
die Missbräuche der katholischen 
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Kirche „protestierten“, wieder zur Bi-
bel zurückzuführen. 

Erstaunlicherweise gleitet die evange-
likale Kirche zunehmend in den Göt-
zendienst ab, da sie sich vom Wort 
Gottes abwendet und sich visuellen 
Darstellungen zuwendet. Ein Ziel der 
American Bible Society ist es, die ge-
samte Bibel auf Video zu bringen, um 
unserer visuell orientierten Generation 
(die wenig Interesse am Lesen hat) ent-
gegenzukommen. Der Jesus-Film, eine 
dramatische Verfilmung des Lukas-
evangeliums, ist seit jeher ein fester 
Bestandteil der evangelistischen Ar-
beit von Campus Crusade im Ausland. 
Der sehr katholisch geprägte Film Die 
Passion Christi wurde zu einem sensa-
tionellen Kassenschlager, was vor al-
lem auf die überwältigende Unterstüt-
zung durch evangelikale Kreise zu-
rückzuführen war. Biblisch konserva-
tive Missionsorganisationen wie „Gos-
pel for Asia“ nutzen Mel Gibsons Hol-
lywood-Produktion als Teil ihres 
Evangelisationsprogramms. Millionen 
von DVDs von Die Passion Christi 
wurden von evangelikalen Gemeinden 
für ihre Sonntagsschulen, Bibelkreise 
und Kleingruppentreffen gekauft. 

Religiöse Filme sind auf dem Vor-
marsch (z. B. The Nativity Story, One 
Night with the King), da Evangelikale 
mit Hollywood „zusammenarbeiten“ 
und zeigen, dass sie ein eifriger und 

profitabler Markt sind. Ein Pastor, des-
sen Gemeinde Kinosäle für private 
Vorführungen von The Passion gemie-
tet hatte (was nur zu „einer Bekeh-
rung“ führte), zeigte Reue. Er gelangte 
zu der Überzeugung, dass seine Ge-
meinde, anstatt eine Partnerschaft ein-
zugehen, in Wirklichkeit „als Zuhälter 
für Hollywood fungierte“. So wahr das 
auch sein mag und so lobenswert seine 
Reue auch war: Wenn er die (wie oben 
erläutert) schwerwiegende Natur des 
Versuchs nicht versteht, Gottes Wort 
in dramatischer visueller Form darzu-
stellen, läuft er Gefahr, denselben Feh-
ler der visuellen Götzenverehrung zu 
wiederholen. 

Dies ist keine pauschale Verurteilung 
des Film- bzw. Videomediums, aber 
Filme können nicht dazu verwendet 
werden, die Heilige Schrift visuell dar-
zustellen, ohne dabei in Götzendienst 
zu verfallen. Die Bilder sind nicht nur 
historisch unzutreffend (sie entsprin-
gen der Fantasie eines Drehbuchautors 
oder Regisseurs), sondern sie müssen 
sich auch den Gesetzmäßigkeiten des 
Mediums anpassen (Schauspiel, Ka-
meraführung, Szenenbild, Beleuch-
tung, Musik, Soundeffekte usw.), die 
darauf ausgelegt sind, die Sinne und 
Emotionen für dramatische Zwecke zu 
manipulieren. (Eine ausführlichere Er-
läuterung finden Sie in Showtime for 
the Sheep? 

[http://www.bit.ly/Showtime-Sheep] 
oder www.TheBereanCall.org.) 

Biblische Filme sind nur einer von 
Dutzenden Trends, die dazu beitragen, 
dass sich Evangelikale vom Wort Got-
tes abwenden und biblisch ungebildete 
Christen hervorbringen. Dies gilt ins-
besondere für unsere visuell orientierte 
Jugend. Im letzten Teil dieser Serie 
möchten wir ausführlichere Beispiele 
für Strömungen innerhalb des evange-
likalen Christentums anführen, die un-
sere nächste Generation aggressiv von 
der Heiligen Schrift abwenden und hin 
zu einer Vergötterung des Empirismus 
führen. 

Wir dienen einem barmherzigen Gott, 
der eine Seele aus den dunkelsten Um-
ständen retten kann, der aber die religi-
ösen Wege und Mittel der Menschen in 
ihrem Bestreben, Ihm zu dienen, nicht 
durch Seine Gnade unterstützt. „Denn 
meine Gedanken sind nicht eure Ge-
danken, und eure Wege sind nicht 
meine Wege, spricht Jehova“ (Jesaja 
55,8). In dem Maße, in dem wir von 
Seinem Weg abweichen, verfallen wir 
in Götzendienst. Wie Jesus erklärte: 
„Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, 
müssen in Geist und Wahrheit anbe-
ten“ (Johannes 4,24). [Fortsetzung 
folgt] 

TBC 

TBC Extra 
Jenseits der Verführung – S. 18–24 

Das Kreuz und das Ich 

Was steht einem neuen Leben in Chris-
tus vor allem im Weg? Es ist die Angst 
vor dem Tod des eigenen Ichs, davor, 
das Leben, wie man es bisher gelebt 
hat, aufzugeben und es gegen das Le-
ben einzutauschen, das Christus anbie-
tet. Das biblische Christentum ist keine 
Religion; es ist eine Beziehung zu Gott 
durch Jesus Christus, die am Kreuz be-
ginnt, wo ich durch die Annahme von 
Christi Tod an meiner Stelle für meine 
Sünden eingestehe, dass ich den Tod 
verdient habe, und in diesem Einge-
ständnis gebe ich das Leben auf, wie 
ich es gelebt hätte, um das Auferste-
hungsleben Christi als mein ganz eige-
nes zu erfahren. Mein Wille ist ein für 

alle Mal seinem Willen unterworfen 
worden. 

Jesus sagte: „Wer sein Leben liebt, 
wird es verlieren; und wer sein Leben 
in dieser Welt hasst, wird es zum ewi-
gen Leben bewahren“ (Johannes 
12,25). Er sagt uns damit: Wenn wir 
egoistisch am Leben festhalten, blei-
ben uns bestenfalls ein paar kurze 
Jahre, in denen wir leben können, wie 
es uns gefällt; wenn wir uns jedoch 
Ihm hingeben, wird das weitaus rei-
chere Leben, das wir im Gegenzug er-
halten, niemals enden. Jim Elliot, einer 
der jungen Missionare, die von den 
Aucas in Ecuador ermordet wurden, 
drückte es so aus: „Es ist kein Narr, der 
das aufgibt, was er nicht behalten kann, 

um das zu gewinnen, was er nicht ver-
lieren kann.“ 

Die Angst vor dem Tod, die uns in 
Knechtschaft hält (Hebräer 2,14–15), 
ist die Angst, alles zu verlieren, was 
das Leben ausmacht – all die Ambitio-
nen und Freuden, die sich um das ei-
gene Ich drehen. Dazu gehört die 
Angst, die Anerkennung der Mitmen-
schen in der Schule, bei der Arbeit oder 
sogar in der Gemeinde zu verlieren, die 
Angst, die Beförderung zu verpassen 
oder auf irgendeine Freude oder ein 
Ziel zu verzichten, wenn wir unserem 
Herrn und seinem Wort treu bleiben. 
Doch wer mit Christus gekreuzigt ist, 
ist von solchen Ängsten nicht mehr ge-
fesselt. Die Sünde hat ihre Macht 

http://www.bit.ly/Showtime-Sheep
http://www.thebereancall.org/
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verloren. Tote Menschen werden we-
der zornig noch ängstlich noch habgie-
rig. 

Wenn wir den Tod Christi als unseren 
eigenen angenommen haben – da er an 
unserer Stelle gestorben ist –, dann 
werden wir von der Angst befreit, un-
ser Leben zu verlieren, und Satans 
Macht wird gebrochen. Dies ist ein 
zentrales Thema des Neuen Testa-
ments, der Kern der Lösung, die das 
Evangelium bietet. Betrachten Sie die 
folgenden Verse: 

„indem wir dieses wissen, dass unser 
alter Mensch mitgekreuzigt worden ist, 
auf dass der Leib der Sünde abgetan 
sei, dass wir der Sünde nicht mehr die-
nen. Denn wer gestorben ist, ist freige-
sprochen von der Sünde. Wenn wir 
aber mit Christo gestorben sind, so 
glauben wir, dass wir auch mit ihm le-
ben werden... Also auch ihr, haltet euch 
der Sünde für tot, Gott aber lebend in 
Christo Jesu. So herrsche denn nicht 
die Sünde in eurem sterblichen Leibe, 
um seinen Lüsten zu gehorchen“ (Rö-
mer 6,6-8.11-12) 

Das einzige wirkliche Hindernis 

Hier stehen wir vor dem einzigen wirk-
lichen Hindernis für das Verständnis 
der Bibel. Das große Problem ist nicht 
intellektueller, sondern moralischer 
Natur. Es ist nicht so, dass wir nicht 
verstehen können, sondern vielmehr, 
dass wir zwar verstehen, dass die Bibel 
dazu bestimmt ist, uns zu korrigieren, 
wir aber nicht bereit sind, die Konse-
quenzen zu akzeptieren, die sich dar-
aus ergeben, wenn wir Gott in unserem 
Leben den freien Lauf lassen. Der Le-
ser möge nicht glauben, dass diese An-
klage nur für andere gilt. Niemand ist 
vor Selbstbezogenheit gefeit. Unsere 
Herzen sind alle gleich (Sprüche 
27,19); doch kann jeder von uns Gott 
erlauben, in uns jene Verwandlung zu 
bewirken, von der Paulus Zeugnis ab-
legte: 

ich bin mit Christo gekreuzigt, und 
nicht mehr lebe ich, sondern Christus 
lebt in mir; was ich aber jetzt lebe im 
Fleische, lebe ich durch Glauben, durch 
den an den Sohn Gottes, der mich ge-
liebt und sich selbst für mich hingege-
ben hat. (Galater 2,20) 

Wenn wir uns der Bibel nähern, müs-
sen wir sehr darauf achten, dies mit 

einem ehrlichen und demütigen Her-
zen sowie einer lernbereiten Haltung 
zu tun, voller Eifer und Bereitschaft, 
unser Denken und unsere Wünsche so 
zu ändern, dass sie mit Gottes Willen 
übereinstimmen. Wir müssen uns da-
vor hüten, der Bibel unsere vorgefass-
ten Meinungen aufzuzwingen – zu ver-
suchen, sie zur Rechtfertigung unserer 
Vorurteile zu nutzen, hier und da nach 
Versen zu suchen, die zur Untermaue-
rung unserer eigenen besonderen An-
sichten herangezogen werden können. 
Und wir müssen uns vor Auslegungen 
der Heiligen Schrift hüten, die auf der 
Kenntnis von Bräuchen bestimmter 
Kulturen oder den vorherrschenden 
Meinungen einer bestimmten Epoche 
beruhen, insbesondere unserer eige-
nen. 

Wir müssen auch darauf achten, dass 
wir in unserem aufrichtigen Wunsch, 
dem modernen Menschen das Evange-
lium zu vermitteln, nicht in den Moder-
nismus verfallen. Wie Oswald Cham-
bers betonte: „Wir dürfen unseren 
Wunsch, dass die Menschen das Evan-
gelium annehmen, niemals damit ver-
wechseln, ein Evangelium zu schaffen, 
das für die Menschen akzeptabel ist.“ 
Doch genau das tut der Modernismus – 
er greift die neuesten Ideen aus der 
Welt auf, verpackt sie in biblische 
Sprache und gibt sie als evangelische 
Wahrheit aus. Vieles, was sich heute 
im Radio, im Fernsehen, in vielen 
evangelikalen Büchern und in großen, 
„erfolgreichen“ Gemeinden als Chris-
tentum tarnt, fällt in diese Kategorie. 
Es gibt populäre Lehren und Praktiken, 
die in der Gemeinde weithin akzeptiert 
sind, die jedoch nicht als Einsichten in 
Gottes unveränderliche Wahrheit ent-
standen sind, die von Männern und 
Frauen Gottes durch das Studium der 
Bibel auf den Knien gewonnen wur-
den. Stattdessen wurden die neuesten 
egozentrischen Theorien aus der Psy-
chologie, Soziologie oder aus Erfolg- 
und Motivationstrainings übernom-
men, und hier und da wurde ein Beleg-
text gefunden, um den Anschein zu er-
wecken, dass dies genau das sei, was 
die Heilige Schrift schon immer ge-
lehrt habe. In einer Ansprache vor Kir-
chenleitern im Jahr 1945 warnte [C. S.] 
Lewis: 

Unsere Aufgabe besteht darin, das Zeit-
lose (das gestern, heute und morgen 

dasselbe ist – Hebräer 13,8) in die spe-
zifische Sprache unserer Zeit zu über-
tragen. Der schlechte Prediger tut ge-
nau das Gegenteil: Er greift die Ideen 
unserer Zeit auf und verpackt sie in die 
traditionelle Sprache des Christentums. 
[29] 

Gott hat gesprochen 

Wenn Gott, wie die Bibel behauptet, 
tatsächlich zum Menschen gesprochen 
hat, dann ist das beeindruckend! Wenn 
dies eine Tatsache ist, wie die Beweise 
nahelegen, dann erfordert dies eine 
ernsthafte, ehrliche und individuelle 
Antwort. Und die gegebene Antwort 
wird für jeden Menschen sein ewiges 
Schicksal bestimmen. Wir sollten vor 
Gottes Wort zittern, wie es die Men-
schen in alter Zeit taten. Doch dieses 
ehrfürchtige Gefühl heiliger Ehrfurcht 
ist heute kaum noch bekannt. Und es 
sind auch nicht die Bemühungen der 
Atheisten, die am erfolgreichsten darin 
waren, Gott auf das Niveau der 
Menschheit herabzuziehen, sondern 
jene, die behaupten, ihn zu lieben und 
anzubeten und sogar als seine Orakel 
zu sprechen. 

Man sieht voller Staunen und sogar 
Entsetzen zu, wie ein beliebter Fern-
sehprediger oder Heiler in seiner Pre-
digt dramatisch innehält, ein Ohr gen 
Himmel spitzt, ein „Gespräch“ führt, 
eine Hand hebt, um Gott zu signalisie-
ren, dass er lange genug gesprochen 
hat, und dann seinem eifrigen Publi-
kum anvertraut, was Gott angeblich 
gerade gesagt hat – oder aber mit ge-
heimnisvoller Miene verkündet, dass 
es jetzt noch nicht „offenbart“ werden 
könne, Gott ihm aber vielleicht später 
erlauben werde, es ihnen mitzuteilen. 
Solche Darbietungen werden meist mit 
einer fast schon leichtfertigen Ver-
trautheit vorgetragen, als ob Gott nur 
dazu da wäre, auf Befehl aufzutreten. 

Wie sehr unterscheiden sich doch die 
biblischen Szenen von Gottes mächti-
gen Begegnungen mit den Propheten 
und Aposteln der Vergangenheit! Den-
ken wir nur an Mose auf dem Berg bei 
der Übergabe der Gesetzestafeln, an 
Jesaja, der „Wehe mir!“ ausrief, oder 
an den Apostel Johannes, der wie tot zu 
Füßen des auferstandenen Christus 
fiel, dessen Stimme wie das Rauschen 
vieler Wasser und dessen Augen wie 
eine Feuerflamme waren. Wie passend 
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ist doch heute Tozers eindringliche Zu-
rechtweisung: 

Die christliche Vorstellung von Gott, 
wie sie in diesen mittleren Jahren des 
20. Jahrhunderts vorherrscht, ist so de-
kadent, dass sie der Würde des Aller-
höchsten Gottes völlig unwürdig ist 
und für bekennende Gläubige tatsäch-
lich eine moralische Katastrophe dar-
stellt. Mit dem Verlust unseres Sinns 
für Erhabenheit ging der weitere Ver-
lust religiöser Ehrfurcht und des Be-
wusstseins für die göttliche Gegenwart 
einher. [30] 

Wenn man mit Bestürzung jene christ-
lichen Fernsehpersönlichkeiten beo-
bachtet, die behaupten, einen direkten 
Draht zu Gott zu haben, hat man oft 
den deutlichen Eindruck, dass man En-
tertainern zusieht. Jacques Ellul pran-
gert die Tendenz der Massenmedien 
an, „eher abzulenken und zu unterhal-
ten, als zum Nachdenken anzuregen“. 
[31] Es bedarf keiner großen Überle-
gung, um zu erkennen, dass hinter dem 
Getöse, den Superlativen und dem 
schamlosen Exhibitionismus christli-
cher Prominenter etwas grundlegend 
falsch läuft. Mit großer Besorgnis 
schreibt Charles Colson: 

...für mich besteht das Wunder darin, 
dass Er uns alle noch nicht wegen des 
Glaubensabfalls unserer Zeit bestraft 
hat…. Wir leben in einer Zeit, in der 
Christen leichtfertig mit Klischees wie 
„Gott hat mir dies oder jenes gesagt“ 
um sich werfen. Manche Prediger, ins-
besondere einige, die ich im Fernsehen 
gesehen habe, klingen, als hätten sie 
gerade ein privates Telefongespräch 
mit Ihm beendet.... Unsere biblischen 
Vorfahren hatten keine so beiläufige 
Sicht auf Gottes heilige Stimme. Als 
die Kinder Israels die Zehn Gebote 
empfingen, fielen sie auf ihr Ange-
sicht.... Es ist keine leichtfertige Ange-
legenheit, die Stimme Gottes zu hören; 
und es ist gewiss eine gewaltige Ver-
antwortung, sich anzumaßen, für Ihn zu 
sprechen. Luther sagte, dass ihm beim 
Predigen die Knie zitterten. Spurgeon, 
der brillante britische Prediger, sagte, 
er „zitterte“, damit er das Wort nicht 
falsch auslege. [32] 

Dieses Gefühl der Ehrfurcht – die 
Angst, Gottes Worte falsch zu interpre-
tieren, ihnen nicht zu gehorchen oder 
ihnen etwas hinzuzufügen oder 

wegzulassen – ging im Trubel verlo-
ren, als die Bibel irgendwie zu Gottes 
Handbuch für psychologische Bera-
tung wurde, das dazu gedacht ist, dass 
wir uns besser fühlen, unser Selbst-
wertgefühl zu steigern und uns zu per-
sönlichem Erfolg zu inspirieren. Wie 
einer der führenden Fernsehpastoren es 
formuliert hat: „Die Bibel ist Gottes 
Erfolgsbuch… das großartigste Er-
folgsbuch, das man je lesen könnte.“ 
[33] Wie so viele andere Führer der 
„Positiven Bekenntnis“- oder Glau-
bensbewegung legt er großen Wert auf 
finanziellen Erfolg. Schließlich 
schreibt die Ehefrau eines anderen 
Führers dieser Bewegung: „ Der Leib 
Christi wird am Ende alles Geld besit-
zen“, denn Gottes Wille sei Wohlstand. 
[34] Wie seltsam ist es da, dass so viele 
der Glaubenshelden, die in jenem 
großartigen Kapitel über den Glauben, 
Hebräer 11, verewigt sind, „Sie wur-
den gesteinigt, zersägt, versucht, star-
ben durch den Tod des Schwertes, gin-
gen umher in Schafpelzen, in Ziegen-
fellen, hatten Mangel, Drangsal, Unge-
mach“ (Hebräer 11,37). Die Verfol-
gung gegen den versprochenen Wohl-
stand einzutauschen, mag aus irdischer 
Sicht wie ein großartiges Geschäft er-
scheinen, doch aus der Perspektive der 
Ewigkeit wird man schließlich erken-
nen, dass man damit ein himmlisches 
Erbe gegen Esaus „Linsengericht“ ein-
getauscht hat. 

Das soll nicht heißen, dass Gott keinen 
finanziellen Erfolg gewähren kann, 
wenn dieser Teil seines Plans ist – doch 
damit geht auch eine große Verantwor-
tung einher. Christen sollten bei ihrer 
Arbeit ihr Bestes geben. Wir sollen 
nicht „faul im Geschäft“ sein. Viel-
mehr sollen wir „im Fleiße nicht säu-
mig, inbrünstig im Geist; dem Herrn 
dienend“ (Römer 12,11) sein. Gott 
kann es aus Seinem Plan heraus zulas-
sen, dass ein junger Christ zum Vor-
standsvorsitzenden eines großen Un-
ternehmens aufsteigt, während ein an-
derer Christ, der ebenso talentiert und 
fleißig ist, immer wieder bei Beförde-
rungen übergangen wird, die er ohne 
die Feindseligkeit gegenüber seinem 
klaren Zeugnis für Christus erhalten 
hätte. Er ist nicht zu bemitleiden, denn 
sein Lohn ist im Himmel – ebenso wie 
der wahre Lohn desjenigen, der an die 
Spitze aufgestiegen ist, wenn er wirk-
lich alles für Gott getan hat und nicht 

aus Habgier oder dem Wunsch heraus, 
den Beifall der Menschen zu erhalten. 

Was ist aus der Gottesfurcht gewor-
den? 

Jesus warnte seine Jünger: „Wehe, 
wenn alle Menschen wohl von euch re-
den“ (Lukas 6,26). Diejenigen, die 
heute nach solcher Beliebtheit streben, 
indem sie das sagen, was die Menschen 
hören wollen, werden von Gott ent-
sprechend gerichtet werden, und auch 
diejenigen, die sie unterstützen, wer-
den zur Rechenschaft gezogen werden. 
Der Psalmist sagte über die Gottlosen 
seiner Zeit: „Es ist keine Furcht Gottes 
vor seinen Augen“ (36,1). Derselbe 
Vorwurf gilt für viele, die sich heutzu-
tage Christen nennen. Es ist nicht mehr 
angesagt, „Gott zu fürchten und seine 
Gebote zu halten“ (Prediger 12,13). 
Ein Großteil der Schuld liegt bei christ-
lichen Fernsehsendungen, die aus dem 
Evangelium eine Ware und Unterhal-
tung machen und Gott – wie Tozer be-
klagte – als „unseren Diener, der unse-
rem Willen zu Diensten steht“, darstel-
len. ‚Jehova ist mein Hirte‘, sagen wir, 
statt ‚ Jehova ist mein Hirte‘, und der 
Unterschied ist so groß wie die Welt.“ 
[35] Joyce Main Hanks, Übersetzerin 
von Elluls Die Erniedrigung des Wor-
tes, erhebt im Vorwort zu diesem wert-
vollen Buch eine ähnliche Anklage ge-
gen die christlichen Medien: 

...die Kirche kommt unserem Wunsch 
nach „Wohlbefinden“ nach, anstatt auf 
unser Bedürfnis einzugehen, durch eine 
fundierte Auslegung der Heiligen 
Schrift geistlich herausgefordert und 
gestärkt zu werden. Insbesondere die 
„elektronische Kirche“ schmeichelt un-
serem Verlangen nach Unterhaltung, 
anstatt uns zu authentischer Nachfolge 
und geistlicher Reife zu führen. [36] 

In dieser Zeit des „positiven Denkens“ 
gilt Furcht als „negativ“ und muss da-
her vermieden werden. Doch wird uns 
berichtet, dass Noah „aus Glauben“ 
„von Furcht bewegt“ wurde, als er 
„von Gott gewarnt“ wurde, und dass er 
und seine Familie dadurch vor der 
Sintflut gerettet wurden (Hebräer 
11,7). Die Gottesfurcht, die „der Er-
kenntnis Anfang“ ist (Sprüche 1,7) und 
wahre Ehrfurcht und Anbetung hervor-
bringt, scheint in so vielen Gemeinden 
heute auffallend zu fehlen. Dies zeigt 
sich nur allzu deutlich in der sorglosen 
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Art und Weise, wie so oft mit Seinem 
Wort umgegangen wird. Tragischer-
weise scheint nicht nur die säkulare 
Welt, sondern auch ein Großteil der 
Kirche weit entfernt zu sein von dem 
Geist ehrerbietiger Furcht, der die ge-
samte Bibel durchzieht und Gott so 
wohlgefällig ist: „Aber auf diesen will 
ich blicken: auf den Elenden und den, 
der zerschlagenen Geistes ist, und der 
da zittert vor meinem Worte.“ (Jesaja 
66,2). 
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— Auszug aus dem Buch von Dave 
Hunt 

Alarmierende Nachrichten 
Frage aus Kenia: Ist Jesus Gott? 

MidwestOutreach.org, 04.06.26, 
„Frage aus Kenia: Ist Jesus Gott?“ 
[Auszüge]: Vor [mehr als] zwei Jahren 
begannen wir mit [Online-]Unterricht 
in einer Gemeinde in Kenia. Diese Ge-
legenheit überraschte uns. Es begann 
mit einer Nachricht eines Pastors, der 
eine einfache Bitte hatte: „Könnt ihr 
meinen Gemeindemitgliedern die Bi-
bel näherbringen?“ Wie viele andere 
Dienste und Gemeinden erhalten auch 
wir zahlreiche Anfragen von Men-
schen aus verschiedenen Ländern, die 
uns um Geldspenden bitten. Diese An-
frage war anders. Es war eher eine 
Bitte um Zeit, Aufmerksamkeit und 
Unterweisung. 

Im Gespräch mit dem jungen Pastor er-
fuhr ich, dass sein Vater die Gemeinde 
gegründet hatte und inzwischen ver-
storben war. Die Leitung der Ge-
meinde fiel nun [dem Sohn] zu, und er 
fühlte sich dieser Aufgabe nicht ge-
wachsen. Wir begannen, uns samstags 
zwei- bis dreimal im Monat online zu 
treffen. Das war vor etwa zwei Jahren. 
Im Laufe der Zeit stellten wir fest, dass 
sie in einer Gemeinde mit 70 Mitglie-
dern nur eine einzige Bibel besaßen. 
Mit Hilfe unserer Unterstützer stellten 
wir ihnen Bibeln in ihrer Sprache zur 
Verfügung. Unsere Zeit des Lehrens 
und der Begleitung war hilfreich… 
doch dabei fingen viele in der Ge-
meinde an, Fragen zu stellen – zu Din-
gen, von denen die Gemeindeleitung 
vermutlich angenommen hatte, dass 
sie bereits verstanden worden seien. 
Schließlich glaubten sie an Jesus und 
daran, dass er ihr Erlöser ist. 

Der Pastor hat uns am Montagmorgen 
eine Liste mit ihren Fragen per E-Mail 

geschickt. Einige ihrer Fragen lauten: 
Ist Jesus Gott? Warum sollte ich glau-
ben, dass Jesus Gott ist? Hat Jesus ge-
sagt, dass er Gott ist? Wer ist der Got-
tessohn? Was hat Jesus über seine Stel-
lung im Verhältnis zu Gott gesagt? 
Viele Menschen betrachten das Kreuz 
als Symbol des Christentums; sollten 
wir es im Gottesdienst verwenden? 
Reicht der Glaube an Jesus für die Er-
lösung aus? Und welche Maßnahmen 
können wir ergreifen, um die in Jesaja 
59,2 erwähnte Trennung zu überwin-
den? 

Das sind sieben von den ersten neun-
zehn. Viele werden sich das ansehen 
und sich fragen: „Warum wissen sie 
das nicht? Das ist doch Grundwissen.“ 
Und das ist es auch, aber die Kirche in 
Kenia leidet unter derselben Krankheit, 
unter der auch viele Kirchen im Westen 
leiden. Es ist die Krankheit der „Ver-
mutung“. Man geht fälschlicherweise 
davon aus, dass diejenigen, die eine be-
stimmte Kirche besuchen, voll und 
ganz verstehen, was es bedeutet, zu 
glauben, dass Jesus Gott ist. 

Da diese Lehren häufig angesprochen 
werden, liegt die Vermutung nahe, 
dass jeder, der die Worte hört, diese 
Lehren bis zu einem gewissen Grad je-
mand anderem erklären kann. Doch al-
lein die Tatsache, dass der Name einer 
wichtigen Lehre von der Kanzel oder 
im Unterricht genannt wird, bedeutet 
keineswegs, dass sie vollständig ver-
standen wird oder dass der Zuhörer sie 
einem Dritten erklären könnte. Die 
Kirchenleitung geht wahrscheinlich 
davon aus, dass die Gemeinde das 
Konzept kennt und in der Lage ist, es 
jemandem zu vermitteln, der es verste-
hen muss. 

https://midwes-
toutreach.org/2026/06/04/question-
from-kenya-is-jesus-god/ 

Urteil des Obersten Gerichtshofs der 
USA steht im Einklang mit den Ge-
schlechterunterscheidungen der Ge-
nesis 

ICR.org, 01.07.26, „Urteil des Obers-
ten Gerichtshofs der USA steht im 
Einklang mit den Geschlechtsunter-
scheidungen der Genesis“ [Auszüge]: 
Am Dienstag, dem 30. Juni, entschied 
der Oberste Gerichtshof, das Recht der 
Bundesstaaten West Virginia und 
Idaho zu bestätigen, Transgender-
Frauen, bei denen es sich um biologi-
sche Männer handelt, von der Teil-
nahme an Frauensportarten auszu-
schließen. In einem Urteil, das sowohl 
den Fall West Virginia gegen B. P. J. 
als auch den Fall Little gegen Hecox 
betraf, entschied das Gericht mit sechs 
zu drei Stimmen, dass weder gegen Ti-
tel IX noch gegen die Gleichbehand-
lungsklausel verstoßen wird, wenn 
Bundesstaaten es studentischen Sport-
lern, die sich als Transgender identifi-
zieren, nicht gestatten, in Mannschaf-
ten anzutreten, die ihrem biologischen 
Geschlecht widersprechen. Dies be-
kräftigt in bedeutender Weise die Un-
terscheidung zwischen Mann und 
Frau, die Gott in der Genesis festgelegt 
hat. 

In der heutigen Kultur gibt es zahlrei-
che Angriffe auf die Grundlagen der 
von Gott geschaffenen Ordnung, und 
dieses Urteil tritt dem entgegen. Die 
Unantastbarkeit des Lebens, die Ehe 
und die Unterscheidung zwischen 
Mann und Frau werden auf den Kopf 
gestellt und zu einer Verhöhnung von 
Gottes guten und weisen Absichten 

https://midwestoutreach.org/2026/06/04/question-from-kenya-is-jesus-god/
https://midwestoutreach.org/2026/06/04/question-from-kenya-is-jesus-god/
https://midwestoutreach.org/2026/06/04/question-from-kenya-is-jesus-god/
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verdreht. Deshalb sind viele vernünf-
tige Bürger im Allgemeinen und Chris-
ten im Besonderen dankbar, dass die 
obersten Richter in Amerika eine Ent-
scheidung getroffen haben, die sowohl 
der biologischen als auch der bibli-
schen Realität entspricht. 

Gott hat bereits in den allerersten Ka-
piteln der Genesis die Unterscheidung 
zwischen Mann und Frau festgelegt, 
und diese zieht sich durch die gesamte 

Heilige Schrift. In 1 Mose 1,27 heißt 
es: „Und Gott schuf den Menschen in 
seinem Bilde… Mann und Weib schuf 
er sie.“ 1 Mose 2 endet mit einer aus-
führlichen Schilderung der Erschaf-
fung von Mann und Frau und davon, 
wie sie sich gegenseitig ergänzen. Am 
Ende des sechsten Schöpfungstages 
sagte der Herr, alles, was er geschaffen 
hatte, sei „sehr gut“ (1 Mose 1,31). 

Das zeigt, dass dies Sein vollkomme-
ner Plan war. Wenn jemand behauptet, 
er sei im falschen Körper geboren wor-
den, impliziert dies, dass Gott einen 
Fehler gemacht habe. Doch in Psalm 
139,13 heißt es: „Denn du besaßest 
meine Nieren; du wobest mich in mei-
ner Mutter Leibe.“ Gott ist derjenige, 
der uns erschafft – Seele und Körper – 
und Er macht niemals Fehler. 

https://www.icr.org/article/16012 

Briefe 
TBC: *Dieser Abschnitt soll lediglich zeigen, welche Art von Feedback wir erhalten. Einige davon werden wir privat beantwor-
ten, unabhängig davon, ob wir mit ihren Ansichten einverstanden sind oder nicht. 

Liebes TBC 

[Zu „The Promised Land Series –Gott 
und Moses verspotten“] Die Menschen 
lieben ihre Unterhaltung. Freundschaft 
mit der Welt ist Feindschaft mit Gott. 
Sie können diesen Unsinn verteidigen, 
so viel sie wollen, aber Gott lässt sich 
nicht verspotten. Ihr tut das Richtige, 
indem ihr dieses Zeug anprangert. Das 
zeigen die zahlreichen negativen Reak-
tionen, die ihr von Menschen erhalten 
habt, die sich zwar als Gläubige beken-
nen, aber nicht erkennen, wie respekt-
los diese [Serie] ist. BL 

Link to the video mentioned 
above: www.bit.ly/Promised-Land-
Mocking-God 

Liebes TBC 

[Zu „Was ist neu am Calvinismus?“ 
mit Rob Congdon] Vielen Dank! Gott 
hat mir die Augen für diese falsche 
Lehre des Calvinismus geöffnet, und 
ich habe meine Gemeinde nach zwei 
Jahren verlassen. Sie sind sich ihrer 
Überzeugungen so sicher; niemand 
wollte sich meine Sichtweise anhören. 
Und es ist wirklich wahr! Sie verän-
dern die Bedeutung der Bibelwörter, 
auf die sie sich konzentrieren, wie zum 
Beispiel „Verderbtheit“ und „Prädesti-
nation“. Sie tun mir leid. LV 

Link to the video mentioned 
above: www.bit.ly/New-About-Calvin-
ism 

Liebes TBC 

Ich bin ein klassischer Pfingstler. Ein 
nicht-charismatischer, nicht-dominio-
nistischer, nicht zur NAR [New Apos-
tolic Reformation] gehörender und alt-
modischer Pfingstler nach 

Apostelgeschichte Kapitel 2. Wir glau-
ben an das Wort und den Geist und 
nicht nur an die Erfahrung, denn damit 
kann man in schwere Irrtümer geraten. 
Das Wort und die Lehre sind sehr 
wichtig. Der Geist und das Wort stim-
men immer überein und widersprechen 
sich niemals, aber die Geistestaufe und 
das Wirken des Geistes werden das 
Wort und die Lehre stets als Einheit be-
stätigen. Ohne das eine funktioniert 
das andere einfach nicht. Man muss 
beides haben. SM 

Liebes TBC 

[Zu „Das auserwählte Volk?“ mit Dave 
Hunt] Eine großartige Botschaft. Wir 
verstehen die Bibel erst dann wirklich 
vollständig, wenn wir begreifen, dass 
die Geschichte der Juden von Anfang 
an prophezeit wurde und dass die 
Rückkehr der Juden in ihr Land wie-
derholt prophezeit wurde. Das beweist, 
dass der Gott der Bibel real ist, und das 
sollte unseren Glauben erheblich stär-
ken. Wir müssen die gesamte Ge-
schichte der Juden und ihren Platz ver-
stehen… denn dies ist entscheidend für 
ein richtiges Verständnis von Gott und 
seinem Plan für die gesamte Mensch-
heit. Danke, Dave, für diese wichtige 
Lehre. AS 

Link to the video mentioned 
above: www.bit.ly/Chosen-People 

Liebes TBC 

Gab es jemals eine Zeit, in der die 
Menschen selbstverliebter waren als 
heute? Narzisstische TikTok, Social-
Media-Influencer und YouTuber, die 
sich selbst verherrlichen. Das Böse, 
über das täglich in den Nachrichten be-
richtet wird: Betrug, Lügen, Verrat, 

Hass, Begierde, Stolz, Prahlerei … 
eine Gesellschaft, die nach Aufmerk-
samkeit giert… die Musik, die Filme 
und die Identitätsverfälschung, die den 
Westen beherrschen. „Richtig ist 
falsch“ und „falsch ist richtig“ in den 
Augen der Welt. Die Menschen hassen 
die Wahrheit und diejenigen, die sie 
aussprechen. BM 

Liebes TBC 

[Als Antwort auf „Faithful Scribes – 
Teil 2“ von Rob Yardley] Die Bücher 
von Spurgeon, Halley und anderen 
sind zwar lesenswert, aber was wir 
wirklich wissen müssen, ist, wie die 
Heilige Schrift bewahrt wurde und 
welchen Angriffen sie ausgesetzt war. 
Neunundneunzig Prozent der Pastoren 
und anderen Menschen, die ich kenne 
und die die King-James-Bibel verwen-
den, haben keine Ahnung, warum sie 
das tun – außer dass es einfach ihre 
Vorliebe ist. Sie müssen den Grund da-
für kennen. Es geht um den Text, und 
die Zeugnisse von Handschriften und 
anderen Schriften der Kirchenge-
schichte bestätigen, dass die King-Ja-
mes-Bibel Gottes einzig bewahrtes 
Wort in englischer Sprache ist. Eine 
Vorliebe reicht nicht aus; was heute 
fehlt, ist eine feste Überzeugung, die 
man in den Händen hält – die Stimme 
Gottes. JB 

Link to the article mentioned 
above: www.bit.ly/Faithful-Scribes-
Part-Two 

Liebes TBC 

Vielen Dank für die Veröffentlichung 
der „Siebzehn Änderungen, die 
Thomas Nelson an Charles Haddon 
Spurgeons Morning and Evening 

https://www.icr.org/article/16012
http://www.bit.ly/Promised-Land-Mocking-God
http://www.bit.ly/Promised-Land-Mocking-God
http://www.bit.ly/New-About-Calvinism
http://www.bit.ly/New-About-Calvinism
http://www.bit.ly/Chosen-People
http://www.bit.ly/Faithful-Scribes-Part-Two
http://www.bit.ly/Faithful-Scribes-Part-Two
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vorgenommen hat“. Ich habe sie aus-
gedruckt und werde sie in mein An-
dachtsbuch Morning and Evening ein-
fügen. Vielen Dank für all Ihre Arbeit. 
TR 

Link to the article mentioned 
above: www.bit.ly/Nelson-changes-
Spurgeon 

Liebes TBC 

[Zu „Wie alt ist die New-Age-Bewe-
gung? Teil 1“ mit Warren Smith] Vie-
len Dank. Wir beobachten, wie Chris-
ten auf alles hereinfallen, was mit dem 
Namen Jesus in Verbindung gebracht 
und mit aus dem Zusammenhang geris-
senen Bibelversen gespickt ist. 

Niemand sollte den Lehren anderer 
blind vertrauen. Alle Lehren sollten im 
Licht von Gottes Wort geprüft werden. 
Zum Beispiel lassen sich Menschen 
von der Fernsehserie The Chosen täu-
schen, die ihre Figur „Jesus“ dazu be-
nutzt, Gottes Wort zu widersprechen. 
Ich lese gerade Bücher von diesem 
Dienst und von Lighthouse Research, 
die ein Segen sind. Anonym. 

Link to the video mentioned 
above: www.bit.ly/How-Old-New-Age 

Liebes TBC 

[Zu „At Home in Rome“] Als wieder-
geborener Gläubiger, der im römisch-
katholischen Glauben aufgewachsen 

ist, kann ich nur sagen, dass Rick War-
ren ein Abgefallener ist, und das ist be-
ängstigend.... Wir werden allein durch 
den Glauben gerettet. Selbst die Dä-
monen glaubten an Jesus und erkann-
ten ihn an, doch das bewahrt sie nicht 
vor der ewigen Verdammnis. Das ist 
wirklich sehr beängstigend. Bitte, Brü-
der und Schwestern in Christus, fallt 
nicht auf diese falsche Lehre herein. 
Lest die Bibel und weicht nicht von ih-
rer Wahrheit ab. SMG 

Link to the video mentioned 
above: www.bit.ly/At-Home-Rome 

********************************************************* 

Bitte besuchen Sie auch die Webseite von TBC, http://thebereancall.org/. Sie finden dort unter anderem in der Rubrik „Store“ 
den Online Shopping Bereich mit dem vollständigen Katalog von TBC, wie auch die Deutschen Übersetzungen des TBC Rund-
briefes, wenn auf der ersten Seite zu den Archives runterscrollen und auf unter dem Tab Newsletters auf German klicken. 

Übersetzt von W. Hemmerling. Bibelzitate wurden aus der Unrevidierten Elberfelder 1905 entnommen.  

Kontakt: wolfgang.hemmerling@freenet.de 
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